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Das revolutionäre Komitee von St . Petersburg ist bekannt¬
lich verhaftet worden und ist augenblicklich in der Peter-Panls-
Festung interniert. Diese düstere, alte Zitadelle, die einst Pe¬
ter der Große am sumpfigen User der Newa »um Schutz gegen
die Schweden anlegte und nach den beiden Aposteln Petrus und
Paulus benannte, ist ein historisches Gefängnis in Rußland,
hinter dessen Mauern sich viele Tragödien der Despotie abge¬
spielt haben. Die Gefangenen sitzen meist in Eiuzelzellen, in
welche die Strahlen der Sonne nur selten hineindrmgcu. Die

Bus  aller ML
Dsr 200. ©sbisrlsfag Benjamin Franklins

Zu der am 17. b. M . ' stattsir.denden Feier der 200. Wie¬
derkehr des Geburtstages Benjamin Franklins sind in den
Vereinigten Staaten Nord-Amerikas seit langer Zeit große
Vorbereitungen getroffen. Am 17. Januar 1706 wurde dem
1683 in Amerika eingewandertenSeifensieder Franklin in Bo¬
ston das 10. Kind geboren, Benjamin. Er sollte Geistlicher
werden, die Armut zwang den Vater aber, den Knaben in seinem
eigenen Geschäft zu verwenden. Mit zwölf Jahren wurde dieser
jedoch Buchdrucker. Im Jahre 1728 gründete er eine Druckerei,
die einen ungeahnten Aufschwung nahm. Er war gewissermaßen
der Vater der amerikanischen Presse. Seine emsigen Studien
auf dem Gebiete der Physik, vorzüglich auf dem der Elektrizität.

^ ersten Forscher aller Zeiten e-nreihe-,
UtlZ r?  r eImnb, f Blitzableiter. Außerdem war er ein

^awnt auf dem Gebiete der Musik. 1758 wurde cr zum
^meralpostmeister aller englischen Kolonien ernannt, und als
'i!5^ fl̂ ^ !fT?k £:ns'sr0ken  Gedanken einer Bundesverfassung,

» L e ' ■ «nb «wer Zentralrcgierung aller norbömeru
kantzchen Kolonien 1775 wurde er» zum Kongreßmitglied er-
nann. und an die Spitze des Sicherheitsausschusses gestellt
dieser Stellung hatte er hervorragenden Anteil an d r Nnab
Hangigkeitserklarung. Ende 1776 begab er sich nach Frankreich
wo er mit höchster Achtung begrüßt wurde. ' Auch an' den K
SÄT ÖOni 78l m°/ beteiligt. 1788 trat er vom

öffentlichen Leben zuruch. Er starb am 17. April 1790

* Wiesbaden, 8. Januar 1906.
SbrjÄ * Großherzog von Hessen im Handelsregister. In den
Vern-fentlichungen aus dem Handelsregister i-, Darn-stadr ist
r» ^ en: Im HandelsregisterA. wurde eingetragen d,? K ,.,a
GroßherzoMche keramische Manufaktur Darmstadt Fnhabe- l

Königliche Hoheit Ernst Ludwig, Großhcrzog 'von Hessen
u.ch bei Rhein, Darmstadt. Dem Kunstkeramiker Julius s -r,il

Sei in Eberstadt ist Prokiira erteilt. Angegebener Geschäft̂-
--̂ eig. Herstellung und Vertrieb keramischer Erzeugnisse.

* Roch einmal die verkrachte Krankenkasse. Mit
fg*  aitf den in Nummer 3 veröffentlichten Artikel und
de! mlarlegung des Sachverhalts geht uns von dem Vertreter
Vst.» tilgen Bezirks, Herrn L. Siemens, ein Schreiben mit der
gern w ^ oroffentlichung zu. Diesem Wünsche kommen wir

"fite das Schreiben sachlich gehalten ist:
Kasse bie „Rheinische Kranken-Versicherungs.

1 LU Köln ihre Zahlungen eingestellt hat, eine Schließung

Zimmer sind niit einem eisernen Stuhl , einem kleinen, eichenen
Tisch und mit einem kleinen Schemel ausgestattet. Die Wände
sind mit gelber Papiertapete bekleidet, doch hat man, um den
Schall zu dämpfen, das Papier nicht unmittelbar auf der
Blauer angebracht: es ist ans Leinwand geklebt, und hinter die¬
ser befindet sich ein Trahtgitter , welches wieder aus einer Filz¬
lage ruht. So wird der Gefangene verhindert, sich mit den In¬
sassen per Nebeuzcllen durch Klopfen ustv. in Verbindung zusetzen.

der Kasse durch die Behörde oder eine Beschlußfassung von Sei¬
ten der Generalversammlungdarüber , ob Konkurs anzumelden
oder in Liamdation zu treten, ist bis heute nicht erfolgt. Ledig¬
lich die Umstände, daß die Kasse das ganze Reich in ihren Ge¬
schäftsbereich von Hause aus hineingezogen, der Mangel einer
straffen̂ Organisation, die in der Praxis vielfach versagte, die
hohen Bezüge an Krankengeld, die zu den Monatsbeiträgen in
feinem richtigen Verhältnis standen, des weiteren die Sonder¬
interessen, die einige Vorstan'dsmitglirder in Köln verfolgten
und in Verbindung hiermit die stellenweise unerhörte Ausbeu¬
lung durch Kranke, die, von Hause aus der Kasse hätten fern
gehalten werden müssen, führten den Zusammenbruch herbei.
Man versuchte nun zwar seit Mai v. I . in drei Generalver¬
sammlungen durch Statutenänderungen die . Mangel zu Lesei.
tigen, hierzu gaben die Kgl. Aufsichtsbehörden in Köln aber nicht
ihre Genehmigung, da sie wohl erkannt hatten, daß im ersten
Jahre des Unternehmens schon Unendlich gesündigt und der
Kern faul war. Daß der hiesige Bezirk durch das unheilvolle
Abhängigkeitsverhältnis von Köln in seiner Entwickelung und in
der Erledigung der laufenden Geschärte unendlich littj dürfte
wohl jedermann klar sein. Es ist richtig, daß die Mitglieder
in der Versammlung vom 3. d. M . — die Einladung hierzu ist
von m̂ir ausgegangen und entsprang meiner eigensten Initiative
— über das vorstehend gesagte in gerechte Entrüstuna gerieten,
mit Genugtuung erfüllte es dieselben jedoch, als. sie arider Hand
von detailliertem Zahlenmaterial erfuhren, daß der hiesige' Be¬
zirk sich, trotzdem zu einer l e b e n s f äh i ge n Kasse durchge-
rungen hat. Es wurden für Krankengelder, Aerztehonorare
und Apotheken 54 Prozent und für Verwaltungskosten 24 Proz.
der eingezahlten Beiträge von 11 757,25 .1  bezahlt. Die übrig¬
bleibenden 22 vEt. wurden nach Köln abgeführt. Diese 22
Prozent wurden dort verbraucht und kein Heller dem Reŝ ve-
fonds zugewiesen, der statutenmäßig mindestens mit 10 Proz.
bedacht werden sollte. Wenn man nun in Berücksichtigungzieht
daß erste, im. Kassenwesen. .erfahrene Mathematiker verlangen,'
daß 60 Proz . für Krankenge'der , 80 Proz . für BerwaitnngZ-
kosten und 10 Proz . der Kassenbeiträge an den Reservefonds' zu
verteilen sind, so beweisen die oben angeführten vom Bezirk er¬
reichten Sätze die Lebensfähigkeit desselben zur Evidenz.' lieber
2000.L könnte der Bezirk im Vermögen haben, eine Summe, die
bei den hohen unnatürlichen Bezugssätzen an Krankengeldern' erst
mal aufzubringenwar. Zur weiteren Beurteilung der Sachlage
und Richtigstellung Ihres Artikels sei noch folgendes bemerkt:
700 Mitglieder hat der Bezirk niemals aebabt, in 22 -Monaten
batte er im Durchschnitt deren 259, der 'Höchstbestand von 367
Personen erreichte er im Oktober 1904, während derselbe Ultimo
NovemServ. I . 262 auszuweisen hatte. An 205 als erwerbsuw
fähig Erkrankte wurden 6158,60 JL  Krankengelder bezahlt di«
Kosten für Arzt und Apotheke von 195,52 Ji  wurden 52 Mitglie¬
dern vergütet. Es ist. unwahr, daß zur Erlangung von Kran¬
kengeldern jemals die Hilfe der Kgl. Polizeibehördenangernfen
wurde. Wenn diese Zahlungen nicht immer auf den Zahltag '-ur
Auszahlung gelangten, so trugen die Erkrankten leider vielfach
selbst die Schuld insofern daran, daß ihre Krankmeldung nicht
rechtzeitig erfolgte, auch die Wochenscheine, deren Umständlich¬
keit bemängelt werden muß, zu spät und unvollständig ausgesüllt
waren. Durch den großen Uebelstand, daß die Kasse bei voll-
ständiger Erwerbsunfähigkeit nicht für Arzt und Apotheke ins-
kam. gestaltete sich das Verhältnis zu den genannten Herren
nicht zu dem besten und doch war ich unausgesetzt darauf bc-
dacht, dieses zu bessern, da dasselbe ein wichtiger Faktor für
die Lebensfähigkeit des Bezirks ausmachte. Nach jeder Richtung

unrichtig ist es aber, wenn der Artikel behauptet, daß „der An¬
trag des hiesigen Sachwalters", eine neue Kasse zu grün¬
den, von den anwesenden 60 Mitgliedern — es waren deren
rund IW erschienen, Zu- und Abgänge mitgerechnet— abgelchnt
worden sei. Nachdem die anwesenden Mitglieder die Lebens¬
fähigkeit des Kassenbezirks erkannt — über 40 Mitglieder haben
ichvn heute ihr Verbleiben angezeigt — plaidierten 6 Redner
für den selbständigen Fortbestand, natürlich auf anderer (Grund¬
lage wie bisher. Schließlich wurde beschlossen, zumal der Zei¬
ger inzwischen von 8 Uhr aus lisch Uhr gerückt war, Ende der
nächsten Woche wieder an derselben Stelle aus meine Einladung
hin zusammen zu komemn, um in erster Linie zu beraten, auf
welchem Wege und in welcher Form die Selbständigkeit durch-
gesübrt werden soll.

, * Kunstsalon Banger. Neu ausgestellt: E. v. Berirab Bild-
nis Frhrn . K., Bildnis Fr . Dr . R.: Adolf Mangold, „Im Hes-
senwald", „Birken im Herbst", „Frühkingserwachen"; M. Rothe,
„Stillleben". Nächste Woche gelangt eine der bedeutendsten
Schöpfungen Arnold Böcklins aus dem letzten Jahrzehnt seines
Lebens, das Triptichön „Venus genetrix" zur Ausstellung.

* Stenographisches. Tie Ueberweisung in die verschiedenen
Abteilungen der Stenographieschule (Ansängerkursus, Fortbil-
drmgskursus, 1. und 2. Dikiatabteilung, Debattenschrift, Maschi¬
nenschreiben, Rundschrift! findet in der kommenden Woche statt
Damit der Unterricht (bezw. die Nebungen! sofort planmäßig
erfolgen können, werden alle Personen, welche in irgend eine
Abteilung- einzutreten wünschen, gebeten, sich dem Stundenplan
gemäß rechtzeitig Lehrstraße 10, einzufinden. Das' Honorar
beträgt für den Ansängerkursus 6 Ä,  Maschinenschreiben8 Jt
und für die übrigen Kurse je 3 JL.  Ansängerkursus Montag nur
Donnerstag von 8—9 Uhr abends (Lehrstraße 10j.

* Ein langjähriger Vegetarier wird am Dienstag, 9. d. M .,
abends 814 Uhr, im Vegetarischen Speisehaus, Schillerplatz,
auf Veranlassung des Vegetarier - Vereins  einen Vor¬
trag halten über „gesundheitliche und ethische Gründe für den
Vegetarismus".
—- -- - - - — - -- - - -

ICtinff, lüiteiatm  und WIH'enfcfccirf«
* Eine neue Ballonfahrt über den Nordpol. Obwohl die

tuhnc Unternehmung des schwedischen Lustschiffers Anidree einen
beklagenswerten Ausgang nahm, plant man jetzt wieder ein
neues aeronautisches Unternehmen. Ter bekannte Nordpol-
sahrer Walter Wellmann will wieder den Versuch machen mit
einem Luftschiff über den Nordpol zu fliegen — mehrere an-
gcsehene nordamerikanischeZeitungen haben ein Syndikat ge¬
schlossen, um das Unternehmen zu finanzieren. Das Luftschiff
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imrb von Loms Godard, einem bewährten Aeronauten, in Paris
gebaut und ,oll im April fertig gestellt sein. Im Juni soll dann
von Spitzbergen aus die Auffahrt erfolgen. Das Fahrzeug
wird wer grünte Vallon sein, der jemals erbaut ist: es ist 136
Fuß lang, mit einem größten Durchmesser vyn 40 Fuß. Seine
Oberfläche mißt 23 000 Ouadratjuß und sein Raum 226 000
Knbihuß. Es tragt eine Last von 8000 Pmnd. Wenn die
Kühnheit anzuerkenncn ist, so bleibt der Erfolg doch höchst zwei¬felhaft.

ifl w jäc *falle la f * -ia ■ •EatoickluoK oder84 vw « ai« aa mei *? sa in , . T
i - i , . , .. ' beim Lernen zurück-
1):einende litnd <tr , föwi«  fclnt &nia -e , -ich maftfahlende und
l! überiirbeitete , leicht cn eßbare lirwacüigene ieden

« r " n »’^ Kritfiisungbinir :«! mit gressew Erfol, *l  v?.?iä.12 ü.  L, »5 Maemiatugün.
.. » er Appetit erwacht , die ffeistssen und

körperlichen Kräfte werde « rasch gehoben , das
« csamt -a ervensyatem gestlrkt.

Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr
lismmcl ’s “ Haeuintogcn und lasse sich keine der vielen

achnInnungenn>f «Ion. j -gg

Tü '- Conrad M.  Scl . tfler , 8693
3046  Hof photogpaph , jetzt Tai .nuesir .42.
Pr lief Rj  Tn Handelsauskunftel,
Mtibl OIUUI46 Ä UÖ. , iukMM „Justitia“

Scntralc: Wlosbnse ^. Nirchgafs « 1 » , 1, T-lkfon Nr 315
Filiale: Mühlheim a Sihein , Wallstr. 1«. ,>03
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MÖBELHAUS

GUSTAV SCHUPP NACHF.
INH . : FRITZ MAHR.

LEISTUNGSFÄHIGSTES ETABLISSEMENT FÜR
VORNEHME WOHNUNGS -, HOTEL- U. PENSIONS¬
EINRICHTUNGEN IN ALLEN PREISLAGEN.
DEKORATIONEN — TEPPICHE = GARDINEN.

m

Buch
v. Dr. Netau (m. 39 Abbh'stat.
Mk. ä .50 mit Mk. 1.50. Preis!
über inteveffante Biichrr qratis.
066/90 JK. Osclmtajisi,

Konstanz-S . 158.
MW

Dauernde Garantie.
WIESBADEN f] T] FRANKO

B TAUNUSSTRASSE 39 . il - * LIEFERUNG.

bannt gewissenItuft. bill
‘Ser . Preis v?3rd stoi

VOl ' llOl ’ ÜCi-Kixjjt,

X*cter Henlolu,
Kji'cligasse 40, 554
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Ucrxun von b.
Fottsetzung.

r,
. . Die Fenster waren offen, die Stores niedergelassen um
" iengenden Sonnenstrahlen abzuhalten . Wicker sah über den
Schreibtisch gebückt und seine Feder raschelte über das Papier
hinweg. Lange war er so mit seiner Schreiberarbeit beschrift
tgt . Das aocr war sür ihn eine härtere und schwierigere Tä¬
tigkeit als der gesährlichste Außendienst . Neben ihm aus der
Schreibtischplatte lagen die bereits ansehnlich gewachsenen Ak-
tenprodukte, in grauen Umschlag gehüllt, in Rundschrist mit der
Bezeichnung: Unbekannter Täter . Mord an von Stausfen.
Dieser Akt verursachte ihm das meiste Kopfzerbrechen. Nichts
war bisher vorgesunden worden . Die weit ausgedehnten Zeu-
genverhöre liehen aber auch nicht die entfernteste Vermutung zu
Nicht eine Wahrscheinlichkeit, nicht eine Möglichkeit wies auf
eine bestimmte Spur eines Täters hin . Alle Zeugen mußten
zögeren, daß so viele in dem Hause, das der Tote bewohnt hatte,
aus- und eingegangen waren , daß es eine Unmöglichkeit war,
gegen eine Person einen Verdacht zu hegen. Es hotte niemand
den Nächsten beachtet. Es konnte ja kein Mensch vermuten , daß
oiescr Augenblick ein Verbrechen zur Vollendung reifte.

Kommistar Wicker nahm das Protokoll über dos Verhör
des Neffen des Ermordeten , Theo von Stausfen . Dieser war
der bedeutendste Zeuge. Und gerade dessen Aussage ließ einen
weit openen Verdacht zu. Theo von Stauffen hatte angegeben,
sein Onkel habe Geld besessen und sei keines mehr vorgefunden
worden. Außerdem behauptete dieser, sein Onkel sei nicht wäh¬
lerisch in seinem Verkehr gewesen und habe hierbei sicher viele
Feinde gehabt . Nicht so viel hatte bisher die Untersuchung er¬
geben, welches Grundmotiv den Mord ausführen ließ An der
Bureautüre machte sich ein heftiges Pochen bemerkbar.

„Herein !" rief Kommissär Wicker barsch, denr gerade in
diesem Augenblick eine Störung unangenehm sein mochte. Die
Tür öffnete sich und es traten John Smiles und Franz Hein
ein. Kommissär Wicker erkannte die beiden sofort wieder -und
sagte, nachdem er ihnen Stühle zum Setzen angeboten hatte:
„Sie kommen gerade in dem günstigsten Augenblick. Ich bin
eben mit dem Morde an Max v. Stauffen beschäftigt."

John Smiles horchte erstaunt ans und kannte die Frage
nicht unterlassen : „Hat sich bei Ihren Nachforschungen schon ein
Verdacht gegen eine bestimmte Person angegeben?"

Diese Frage war dem Kommissär offenbar wenig ange¬
nehm, da er ihr mit einer Gegenfrage auszuweichen versuchte:
„Kommen Sie vielleicht, um mir neue Angaben zu machen?"

„Es hängt dies ganz von Ihren bisherigen Ergebnissen
ob !" war die Entgegnung Smiles.

„Da muß ich Ihnen nun Wohl gestehen, daß bisher alles
erfolglos war ."

Nur einen Augenblick huscht« über das Gesicht Smiles ein
triumphierendes Aufleuchten, ober sofort wieder hatte er alle
Selbstbeherrschung gewonnen und sagte: „Ich habe nun ver¬
schiedene Kleinigkeiten beschaffen können, die nicht ohne In¬
teresse sein werden !"

Die Miene , mit welcher Kommissär Wicker diese Mitteft
üm» entaeaennahm. war nicht eben zuversichtlich: er beate nach

es Glück.
von Blanken [ es.

«Nachdruck verboten.)

Mißtrauen ^ " ^ ®ßnnen  eines Privatdetektivs unverholenes

^ .Si « glaub « also wirklich, etwas von Belang für denMord ausgesunden zu haben ?"
„Allerdings !"
Franz Hein sah erstaunt auf seinen Freund.

« "bchte, Du wärest wegen dieser beibeit Zetteln zu demKomissar gekommen?
!" antwortete Smiles seinem Freunde . „Ich habe

dem MEswhen !̂ ' l" Zusammenhänge diese nüt
„Deshalb warst Du so aufgeregt ?"
„Das ist doch sehr begreiflich!"
Kommissär Wicker hatte ohne Verständnis den Worten derverden zng-ehort.
„Um was handelt es sich, wenn ich fragen darf ?"
„Ich stehe sofort zu Diensten !" war John Smiles Entaeg.

nung . Ehe ich aber beginn«, möchte ich Sie noch auf manches
aufmerksam machen, das für die Beurteilung meiner Tätigkeitvon Interesse ist.

„Und das wäre ?"
Wicker war noch immer vollständig im Unklaren , was aus

dieser Unterredung sich noch ergeben würde . Sein Vertrauen
zu ^ ohn Smiles das von Anfang an kein allzugroßes war,
wurde durch dessen eigentümliche Einleitung nicht gerade ge-
tartt . Er hotte die Augenbrauen hochgezogen, seine Hände

'vielten mit dem Bleistift , so hört« er auf Smiles
„Sie werden sich entsinnen können, Herr Kommissär, daß

Sie bei Ihrem Eintreffen am Schauplatze deS Mörders mich
mit unverhohlener Mißachtung behandelten."

Wicker furchte die Stirne und antwortete mit rauher
Stimme : Ich denke nicht, das das zur Sache gehört !"

„Doch. Es ist notwendig ! Ich wollte eben meine Meinung
«ussprechen, als sie mich barsch unterbrachen !"

„Gut ! Es kann ja möglich sein. Man ist so vielfach in
Anspruch genommen, daß man nicht über alles sich rechtfertigen
kann. Aber was hat dies mit dem Morde zu tun ?"

„Es kommt noch. Dadurch chühlte ich mich selbstverständlich
auch aufgebracht und ich schwieg über das , was ich Ihnen mit.teilen wollte ."

„Ich fange zu verstehen an . Sie hatten also etwas gesun¬
den, was für den Mord von Interesse sein durfte . Sie wollen
letzt die Sache gut machen. Was ist es ? Zeigen Sie oder er¬
zählen Sie ." '

„Als ich den Toten untersuchte und die Wunde ansah . da
bemerkte ich in dem klebrigen, geronnenen Blute ein zusammen-
geknülltes Papierstückchen! Es ist des hier !"

Und Smiles reichte de« Kömissär das Papier hin , auf
welchem der Pfeil und die Zahlen standen. Die Rückseite des
Papiers war noch mit Blut besudelt und verklebt.

„Weiter !" drängte der Kommissär.
„Da niemand derartige Papierstückchen auf deni Rücken zu

tragen vftea' ko kan« es «ur von dem Mörder selbst herrühren.

•-■■■------.-
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»Das ist ja selbstverständlich. Aber das beweist doch nichts
über die Person des Mörders ." ^

Oerrüfrtr nfnU§ b°^ bic^ § P ^pwrstückchen vom Mörder
»Gewiß ! Daran wird niemand zweifeln !"

der iS ? ? prüfte genau den Zettel ; ihm aber war
westnwar ^ ^ ebenso unbegreiflich, wie er es Smiles ge-

»» istMk THi -M ° tn  mil -» 8ttw 6en,tifen? «-
drachU ^ l>ale  “ l‘d ba§ mit  H 'lse meines Freundes herausge-

„Wirklich ? In diesem Ausruf des Kommissars prägte sich
ein ganz entschiedener Zweifel aus.
Un " "̂ bejahte Smiles . „Nm nun weiter zu erzäh-
fem « OTCldjt - id - eine  Kahnfahrt auf dem Main.

©^ °0t • dsle ®er^ e :n. e!ner  dunklen Stelle , da nahte sich
kübrw das' sn! tbC5\ ei" C ^ "läelnL Mannsperson saß. Dieser
kuhrte das Boot nahe an die llsermaner und versteckte dort hin-

' °sen Stein einen Gegenstand. Da dieser Fremde io
noh'n ich wohl an , daß die Sache nicht

ganz in Ordnung war . Ich war von ihm nicht bemerkt wor-
kand JJ ! % Hlerbercvfi rt  suchte ich das Versteck aus und

s m dt cL notierte mir den genauen Inhalt und
steckte den Brief wieder in das Versteck zurück. Das hier ist
die genaue Abschrift des Zettels ."

Smiles reichte sie dem Kommissär hin . Dieser prüfte ihn
ange und meinte bedächtig: „Wenn mich nicht alles trügt , so
st dies der Plan eines Zimmers . Der Inhalt betrifft gewiß

irgend einen Einbruch oder so ähnliches."
„Das war auch unsere Ansicht!" erwiderte Smiles

s°" 8u diese beiden Zettel ?" fragte Wicker. ..Ich
muß -Lyrem Verhalten nach annehmen , daß auch diese Mittei¬
lung mit dem Morde in Verbindung gebracht werden soll."

„Gewiß ! Es hat sich dies auch erwiesen !"
Kommissär Wicker bekam allmählich Achtung vor dem Pri¬

vatdetektiv. Er hatte diesen also doch unterschätzt. Er sah ihn
fragend an : „Wie wollen Sie diese Behauptung beweisen?"

»Es war mir dies allerdings kleine Kleinigkeit !" entgeg¬
ne Smiles . „Nur meinem Freunde hatte ich die Lösung zu
verdanken. Es ist die,er erste Zettel , den ich an. der Wunde des
Toten ^vorgefunden hatte , der Schlüssel zur Lösung des zweiten !"

Ein erslaunter Ausmis entfuhr dem Munde des Kommissärs:
„Wenn -Lhncn das wirklich gelungen ist, dann wird der Mör
fallen" iur ’eft er  Stift dem Arme der Gerechtigkeit anheim.

Smiles dem Kommissär in weitester
Losung der Geheimschrift. Wicker hörte ihm

mit größter Aufmerksamkeit zu und als Smiles geendet harte
sprang er von seinem Sitze auf und sage: „Alle Achtung! Ih¬
nen haben wir eS  zu verdanken, wenn der Mörder innerhalb
vierundzwauzig Stunden schon hinter Schloß und Riegel sitzt.
X nÄä2 „t 1* «" « ' ° wl»

Wn -Ciä)ti  de ? Detektiv die Hand zum Gruße
hm Dieser schlug ein und druckte die ihm dargereichte Rechte.
Sw ' aÄ hTT  ^ e5>er:  ist wohl kein Zweifel mehr.
Der Mörder ist bei einer Einbrecherbande zu suchen, die für
abfangen" "^ Ct" e «eplant hat . Aber wir werden sie

„Ich hoffe es ! Aber-
»Haben Sie jetzt noch, Bedenken ?"
Der Kommissär sah ihn erstaunt an
„Bedenken nicht ! Aber eS ist dies noch nicht alles !"
„Noch nicht !"

S3oZ " sm^ ^ land in seiner Ueberraschung Nicht mehr
Worte . Auch Franz Hein geriet nun m ein berechtigtes Er-

LS/wi . -LK ' " *u: ■m - » - »D - » i« w»

«I. fÄÄ wltTi/ 'tS ? M «-
„Sprechen Sie ! Sie übcrtrefsen alle Erwartungen"
Langsam Packte nun Smiles aus . Dann legte er die Fen¬

ster ,che,be vorsichtig auf den Tisch und fragte : „Bemerken Sie
an . diesem Fensterglas nichts ?"
, Der Kommissär und auch Hein , der mit gesteigertem In¬
teresse naher getreten war , verneinten '

»Was wollen Sie damit ?" ŝ gte Wicker.
„Beweisen, der der Mörder war '"
„Seltsam ! Wie sollte Ihnen das gelingen !"

_ Da .dachte Hein an jenen Abmd , als er seinen Freund dabei
angetrofsen hatte , wie er die Drurmenabdrücke abnahm . Hier
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Lösung gefunden zu haben. Vorsichtiger rückte er
naher und sah genau hm . Da erst unterschied er, was Smiles
bezeichnen wollte : „Ich verstehe Dich. Hier an der oberen
^ines Daumens, ^ ^ rabdrücke und hier deutlich den Abdruck

konnte «s nun genau unterscheiden, da er da¬
rauf aufmerkiam gemacht worden war , und er fragte - Ich
kann aber noch immer nicht verstehen. Was soll das ?"
m erzählte nun wie er auf diese Fensterabdrücke auf-
d!? ^ d b '̂ er durch die .tzausmeisterin erfahren habe
war dab ^ atta^ b" U " st̂ putzte, nichts zu bemerken
war , daß also der Taumenabdruck , per eine solch seltsame
rirfitüt<.Cr kT b0-n bem ^rrder herrühren könne; er bc.
kommen war " " er in  besitz des Fensterglases ge-

„Jch kann alles verstehen!" gab daraufhin Kommissär

£iLT 'kZTnmS - ' " — bt «I» Wmi -nch

N Geistesgegenwart und nahm
ron dem linken Daumen des Toten . Er ist

Brr . Smi .es zeig-e seinen Taschenspiegel.
Kri3h,X? mtn lX Bewunderung blickte der Kommissärd-n
^ ^ -rktiven an den er vor nicht langer Zeit noch mit Ge¬ringschätzung behandelt hatte.

»Sie besitzen allerdings eine ungewöhnliche Fähigkeit zu
Ihrem Bern,e !" sicherte Wicker zu, der inzwischen die beiden
-.bchcucke miteinander verglich und dann erklärte : „Sie haben

f “ « rf Ab^ uck ans dem Fenster kann nur vm!
SÄ b£a ^Z n ^ r ,ldj  wahrscheinlich mit der linken
ALL ,mK  “ IS « d . ° «nt-

»Diese Ueberzeugnng habe auch ich gewonnen."
-Äeöt  eonze Einbrechergesellschaft sestneh.

m n, ich habe bestimmten Grund , anzunehmen, daß cs nur -wei
b"n !" dbNn werden wir bald den Mörder herausgesunden ha-

Smil ? """ ^ p^ '-iben Sie , daß cs nur zwei sind?" fragte

"Wfsk sic mit solchem Raffinement arbeiten . L-ierzu bedarf
es möglichst weniger Leute. Ter Zettel , der gefunden wurde
E ; ÖDk brm  zkusbaldowerer her . der vorher , ehe die
-tat zur Vollendung reif i,t, alles auskundschasteu muß"
WÄJS 6 id);-r° d? bai  bicr ", sagte John Smiles und
reichte dem Kommlstar noch einen Taumenabdruck hin Er
mach.e hierbei keinerlei Bemerkung, sondern überließ alles der
Wirkung , die nun entstehen mußte.

sie äM em Abdruck?" fragte Wicker leichthin. Aber der er.
ste B « ck mit dem er dw,en mit dem auf der Glasscheibe ver-

sofort das Ziel ersaßt . Zuerst sah der Kommissär
den Privatdetektiv Smiles mit einem sonderbaren Blick an, ans
W unverkennbare Achtung sprach, dann sah er wieder ans
r ‘ ; , m „ lebcr  Einzelheit gleichenden Abdrücke. Auch

chnsümmung ^ b̂ ŵber gebeugt und erkannt die genaue Nebcr-
John Smiles hatte beide Arme über der Brust aekreu t̂

unerwartete das Resultat . Er fühlte und wußte, er hatte
Wicker fand nicht sofort Worte ; in der einen Hand hielt er

noch immer den Abdruck, mit der anderen wies er nach dem
Fen ;terglas : „L.as — das ", er stammelte vor Aufregung . . Das
ilt - — ja genau - dasselbe- "

^«7!̂ ,E>ein ließ seine Ueberraschung erkennen-

>h» 'SÜÄr * * tisn ' ,5mIi *' t ®f »« - Du Mi »il°
Smiles nickte nur zu allem, ohne noch vorher zu ant-

„Aber wer ist dann der Mörder ?"
„Sie waren also bei dem Täter ?"
„Wie konntest Du das vollenden ?"
Smiles fächelte und sagte: „Dieser Daumenabdruck ist von

demselben Mann ^ den ich ,n der Nacht beobachtete der an der
Ufermauer dcs Mains diesen Zettel versteckt hatte !" b

»Dann ist dieser selbst der Mörder"
„Ich vermute es !"
„Nein ! rief der Kommissär. „Vermutungen sind das nicht

mehr . Das sind Beweise Nur dieser kann der Mörder sein!"
„Uber wie konntest Du von diesem einen solchen Abdruck

ländlich "' fWflte  ist mir vollkommen unvcr-
„Und doch ist es so!"
„Aber wer ist es ? Sie müssen doch auch den Namen wissen

wenn Sie von ihm diesen Abdruck erhalten konnten." '
■ u . ; (Fortsetzung folgt.)
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Der Wahrheiksfreund.

Sumori |fifĉ e Erzählung von Reinhvld OrtmckniL
(»kvrtsebuu-.) vrrboteL)

Er wandte sich zum Gehen, während Robert faprahn,*
de- zuletzt kirschrot im Gesicht geworden war alsErw2
rung auf den freundlichen Abschiedsgruß nur den aik ta
sten seiner Blicke hatte . Draußen im Vorzimmer abek Lg
Mel.tta wemend auf Georg Melbitz zu und schlang ihreArme um seinen Hals . '
. alles gehört," schluchzte sie, „und ich wußte
ja auch schon vorher , wie es kommen würde. Aber ich lasse
dich nicht — ich bleibe dir treu , und wenn ich darüber
auch eine alte Jungfer werden müßte."

Zärtlich blickte ihr Georg in die tränengefüllten Auaen
„Sei guteil Mutes , mein Lieb! Du wirst keine alte Jung-
ser werden. Das schlimmste, was uns geschehen kann, ist,
daß wer uns noch ein paar Jahre gedulden inüssen. Aber
ich gebe die Hoffnung nicht auf, deinen Vater schon vor-

# her von seiner wunderlichen Abneigung zu kurieren ."
- ®?eIi“ a biefe Zuversicht offenbar nur in sehr ge¬

ringem Maße ; denn sie schüttelte traurig den Kopf Ru
hmteren Erörterungen aber war ihnen keine Zeit ' gegeben
denn der wuchtige Tritt des Herrn Eversbach näherte sich
der .̂ur des Vorzimmers so bedenklich, daß das junge Mäd¬
chen den geliebten Mann zum Fortgehen drängte

wohin du mir schreiben kannst, Georg,"
flüsterte sie ihm hastig zu. „ Ich werde dir antworten , so
oft es mir möglich ist. Lebe wohl ! - Ich bleibe ewig!— ewig dein." u
‘ Die Tür des Studierzimmers wurde heftig aufgerisserm
aber zu seiner ingrimmigen Befriedigung gewahrte der „Ame-
Nkaner noch, wle sich der PoliZseikommijsar eben entfernte.

Ein paar recht unbehagliche Wochen waren es, die in
der Billa Nobertshof auf diese abgewiesene Werbung folg¬
ten. Melitta nahin sich die erste bittere Enttäuschung ihres
jungen Lebens mehr zu Herzen, als Robert Eversbach es
erwartet hatte . Ihre Munterkeit , die sonst das ganze Haus
mit Frohsinn und Sonnenschein erfüllt hatte , schien ° un-
tmederbringlich dahin, und ihre schönen Augen zeigten oft
me Spuren heimlich vergossener Tränen . Wenn sie auch
Niemals von Georg Melbitz sprach, so empfand der Vater
doch nachgerade ihren bloßen Anblick als stummen Vorwurf
und heimliche Klage. Sein eigensinniger Entschluß, diese
Heirat mit dem „Polizeifpion " niemals zuzugeben, ^wurde
dadurch zwar nicht erschüttert, Wohl aber begrüßte er mit
Freuden die erste Gelegenheit, sich der häuslichen Trübsal
wenigstens auf ein paar Tage zu entziehen.

Ein Brief mit dem Poststempel Heidelberg und mit der
Unterschrift „in alter , treuer Freundschaft Ihre Bessh
Crabbe stellte diese willkommene Gelegenheit dar . Sein
Eintreffen hatte Robert Eversbach eine gewaltige Ueber-
raschung bereitet , und seine Lektüre hatte sogar vorüber¬
gehend einen kleinen Sturm in seinem Herzen wachgerufen
denn Bessy Crabbe war nicht etwa irgend eine beliebige
gleichgültige Persönlichkeit, sondern sie hatte einst eine gar
bedeutsame Rolle in seinem Leben gespielt. Mit vierund-
Manzig Jahren , als sie noch die jugendschöne, unverheiratete
Tochter des Wichsefabrikanten Wehmeier in Chicago ge-
wesen war , hatte er sie angebetet. Ihr hatte seine erste
Liebe gegolten ; ihr würde er mit Freuden sein Herz zu
Fußen gelegt haben, wenn sie es nicht damals vorgezogen
hatte , sich einem reicheren Bewerber , dem Holzhändler Abra-
ham Lincoln Crabbe aus Indianapolis , zu vermählen . Ro¬
dert Eversbach war in jener traurigen Zeit der Verzweiflung
nahe gewesen; aber er hatte sich doch schließlich, getröstet
Und hatte nur noch gelinde Wallungen sanfter Wehmut emp-
chinden, wenn er später gelegentlich einmal erfuhr , Mrs.
Bessy Crabbe habe ihren beneidenswerten Gatten mit dem
vierten oder fünften munteren Sprössling beschenkt. Wieder-
gesehen hatte er die Jugendgeliebte nie, und es durfte ihn
darunl wohl in eine gewisse Aufregung versetzen, daß sie
selber ihm jetzt eine Zusammenkunft in Berlin vorschlug
m  Latte vor -wei Jahren ihren Gemahl durch den Tod

v wahrend ste nun auf einer Erholungsreise
durch dre schönsten Gegenden Europas ihren Kummer zu
vergeffen suchte, war ihr plötzlich die unbezwingliche Sehn-
sucht gekommen, dem gleichfalls verwitweten Jugendfreunde

Tode die Hand zu drücken. Einem
Zufall verdankte sie die Kenntnis seines jetzigen Aufenthalts

!mt rbcm  Frermut der Amerikanerin hatte sie nicht qe^
säumt , ihm von ihrem Herzenswünsche Kenntnis zu geben.

Robert Eversbach antwortete mit wendender Post dak
er pünktlich zur Stelle sein werde, und er war bei seinen
Rei,evorbereitungen diesmal ganz besonders darauf bedacht
seinen äußeren Menschen in möglichst vorteilhafter Beleuch¬
tung zeigen zu können. Der berühmteste Schneider von F.
mußte ihm noch in aller Eile einen neumodischen Herbst¬
uberrock liefern ; Krawattenhäudler und Handschuhmacher
wurden mit seinem Besuche erfreut , und bis zu den ele-
ganten Lackstiefclnhinab fehlte in seiner Ausrüstung nichts
zu emem Bilde eines vollkommenen Gentlemans

Sein Abschied von Meima war hastig und etwas ver-
legen denn er fürchtete, daß sie ihn noch im letzten Augen-
duck bitten würde, sie mitzuuehmen , und dazu verspürte er
gerade diesmal nicht die geringste Neigung. Erst als der
öug  jich tu Bewegung gesetzt hatte, atmete er auf, ftoher
Erwartungen voll, und fest entschlossen, die Tage der gol¬
denen Freiheit nach Kräften zu nützen.

Vierundzwanzig Stunden später hatten die frohen Er-
Wartungen allerdings bereits eine sehr beträchtliche Herab-
Minderung erfahren , denn die erste Wiederbegegnnng mit
dem ^ deal seiner Jugendträume war eine gewaltige Ent-
tauschung gewesen. Bon der schlanken, zarten Elisabeth Weh-
meier, deren Bild seine Erinnerung bewahrte, hatte er in
der dicken, etwas asthmatischen Matrone mit den falschen
Zahnen nichts mehr gefunden. In der fünfundz-wanzigjähri-
gen Ehe nrit Herrn Abraham Lincoln Crabbe war all ihre
bezaubernde Anmut den heiligen Mutterpflichten zum Opfer
gefallen, und nichts war geblieben als eine ungeheure Masse
von Gefuhlsseligkeit und Fett.
« erobert Eversbach hatte als ein höflicher Mann bei
Bessy Crabbe den Tee eingenommen, hatte sie auf ihren
Wunfty ins Opernhaus begleitet und nach der Vorstellung
mit ihr zu Abend gespeist. Damit aber glaubte er der Pietät
sur die Empfindungen seiner Jugend hinreichend Rechnung
getragen zu haben, und als ihm Bessy mit holder Verschämt-
heit ewige Vorschläge für das Programm des nächsten Taaes
maa-cn wollte, erklärte er rund heraus, daß seine Mi ge
leider sehr beschränkt sei, und er sich zu seinem tiefen
Schmerz scyon heute wieder auf unbestimmte Zeit von ihr
verabschieden müsse. Die dicke Dame bemühte sich nicht,
ihren Mißmut über diese schimpfliche Fahnenflucht zu ver-
bergen, und niau trennte sich in einer Verstimmung, die
dav Grab aller verschwiegenen Hoffnungen und Träume be-deutete.

c- '̂ nn damit auch der eigentliche Zweck der Reise über
Erwarten schnell seme Erledigung gefunden hatte , so dachte
^b ' ê ier doch nicht daran , sofort nach F. zurückznkehren.
Wenigstens für ewige Tage noch wollte er die Annehmlich¬
keiten des großstädtischen Lebens und seine Vergnügungen
nach Herzenslust genießen. Als ein Mann , der in Amerika
gelernt hatte , methodisch zu handeln, entwarf er mit Hilfe
des Hotelportiers einen wohlüberlegten Plan für seinen
Strerfzug durch die mannigfaltigen Sehenswürdigkeiten Ber¬
lins , und es geschah in gewissenhafter Befolgung dieses
Planem, daß er sich am Nachmittag des dritten Tages im
Landesausstellungspark zu Moabit einfand, um die neuesten
Meisterwerke der Malerei und der Bildhauerkunst in Auaen-
schein zu nehmen. *
f mit bet  Besichtigung des ersten Kuppel-
saales bc,cyaftigt, als sein Blick zufällig auf die Gestalt
eines jungen Mannes fiel, der mit raschen Schritten auf
ihn zu kam und schon von weitem grüßend seinen Hut lüf-
tele. Nichts hatte das Vergnügen des Herrn Robert Evers-
bach empfindlicher beeinträchtigen können, als eine erneute
Auseinandersetzung mit Melittas aügewiesenem Freier , und
w dem Moment , da er Georg Melbitz erkannte, machte er
deshalb eine ungestüme Seitenschwenkung nach der Skulpturen-
haue hin, um ihm zu entrinnen.

Dabei hatte er seiner Umgebung nicht die erforderliche
Aufmerksamkeit zugewendet, denn er prallte so unsanft mit
einem elegant gekleideten Herrn zusammen, daß diesem der
goldene Zwicker von der Nase ftel.
. /,Zum Henker, Herr , so nehmen Sie sich doch in acht!"

rbe! Getroffene zu, und ganz beschämt
setzte Robert Eversbach unter wiederholten Eutichuldiaun-ocn seine Wanderung sort.



„Entschuldigen Sie, mein Herr," wandte sich plötzlich
ein Fremder an ihn, „es muß Sie draußen tm Garten je¬
mand mit der Zigarre gestreift haben. Ihr schöner Ueber-
rock ist ganz mit Asche beschmutzt."

Eversbach blickte auf und gewahrte einen etwas schmäch¬
tigen jungen Mann mit einnehmenden Gesichtszügcn und
blondem Bärtchen. Auf eine wahrhaft menschenfreundliche
Art bemühte sich dieser liebenswürdige Jüngling zugleich,
die verunreinigte Stelle , die der Rentier selbst ntdji sehen
konnte, weil sie zu weit nach dem Rücken hin lag, mit
seinem Taschentuche zu säubern . Und lächelnd beruhigte er
Herrn Eversbach darüber , daß der neue Rock vollständig un¬
versehrt geblieben sei. Es war etwas so Gewinnendes in
dem bescheidenen Austreten des blonden jungen Mannes,
daß sich die Anknüpfung einer weiteren Unterhaltung fast
von selbst ergab, und daß sie Wohl eine Viertelstunde lang
miteinander plauderten , während der Rentier fortsuhr, die
Bildwerke und Gemälde zu betrachten.

Vor dem Eingänge des nächsten Saales aber zog der
freundliche Jüngling seinen Hut und verabschiedete sich auf
eine fast befremdlich hastige Weise. Eine halbe Minute später
stand Georg Melbitz wie aus  der Erde gewachsen neben dem
verblüfften Rentier.

„Bitte , überzeugen Sie sich doch sofort, ob Ihnen nicht
irgend etwas gestohlen worden ist," sagte er statt des
Grußes rasch und dringend . „Ter Herr, mit dem Sie sich
eben so freundschaftlich unterhielten , ist einer der gefähr¬
lichsten Taschendiebe."

Bestürzt tastete Eversbach nacy jenen Körperstellen, wo
er seine Kostbarkeiten wußte ; doch schon nach wenig Se¬
kunden veränderte sich der Ausdruck seines Gesichts und
ein spöttisches Lächeln umspielte seine Lippen.

„Wenn Sie keinen besseren Kniff ersinnen können, um
mich von der Nützlichkeit Ihres Berufes zu überzeugen, so
fönten Sie Ihren Geist lieber gar nicht erst anstrengen,
Herr Melbitz," erwiderte er geringschätzig. „Dieser junge
Nialer war so wenig ein Taschendieb, als ich einer bin.
Da , überzeugen Sie sich selbst: hier ist meine Uhr, hier
mein Portemonnaie und hier mein Notizbuch mit nenn Hun¬
dertmarkscheinen! Ein Mann , der länger als dreißig Jahre
in Amerika gewesen ist, laßt sich nicht bestehlen, aber er¬
geht auch nicht auf den ersten besten Leim. An mir sollten
S,e Ihre Künste nicht versuchen, § err Polizeikominissar!"

Gleichmütig zuckte Melbitz die Achseln. „ Ich kann Sie
natürlich nicht zwingen, meinen Worten Glauben zu schenken
Und cs genügt mir . zu wissen, daß Ihnen nichts entwendet
worden ,st. Gestatten Sie mir jetzt vielleicht, mich nach
Fräulein Melittas Befinden zu erkundigen?"

Die ruhige Gelassenheit, mit der er diese Frage stellte,
brachte das Blut des „Amerikaners" in Wallung.

„Tank für die gütige Nachfrage!" polterte er. „Sie
befindet sich ausgezeichnet und ist niemals vergnügter ge¬
wesen als jetzt." B a B

,-Da ^ huen bte Wahrheit über alles geht, Herr Evers¬
bach, muß ich wohl annehmen, daß meine anders lautenden
Nachrichten den Tatsachen nicht entsprechen. Ich freue mich
dessen aufrichtig und bitte Sie , Fräulein Melitta außer meinen
herzlichsten Grüßen —"

.Herr , wollen Sie mir am Ende gar noch eine Be¬
stellung an meine Tochter auftragen ? Das heißt denn doch,
meine Geduld ans eine ettvas zu harte Probe stellen. Zwischen
meiner Tochter und Ihnen wird es mit meiner Einwilligung
keine Mitteilungen mehr geben, als höchstens die von Me¬
littas .Hochzeit, die Ihnen , wie ich hoffe, sehr bald zn-
geheu wird."

Georg Melbitz verbeugte sich leicht. „Auch ich hoffe und
wünsche natürlich von Herzen, daß diese Hochzeit reckst bald
statts in den möge. Da ich aber jedenfalls als Bräutigam
dabei sein werde, dürste eine besondere Benachrichtigung kaum
erforderlich sein."

Robert Eversbach hatte eine sehr nnparlamentarische Ent¬
gegnung ans der Zunge , aber er beherrschte sich noch zur
.-rechten Zeit und begnügte sich, dem Beamten mit einem
sehr ausdrucksvollen „Guten Abend, Herr Polizeikonincissar!"
den Rücken zu wenden. Das Vergnügen an seinein Berliner
Aufenthalt war ihm jedoch durch den Aerger dieser Be¬
gegnung gründlich verleidet worden, daß er nicht nur ge-
radeswegs in seinen Gasthof zurückkehrte, sondern auch die
noch unerledigten sieben Nummern einfach vom Programm
strich und sich zum nächsten Morgen die Rechnung bestellte.

Das trübselige Regenwetter, das über Nacht eingetreten
War, bestärkte ihn vollends in seinem Entschluß, unj> mit

dem Frnhzuge dämpfte er ziemlich übellaunig seiner Heimat
wieder zu. Eine angenehme Ueberraschung aber sollte ihm
während dieser Fahrt doch noch zu teil werden. Denn als
er in seinen- Ucberrock nach der Zigärrentasche suchte, ent¬
deckte er in der äußeren Seitentasche einen Gegenstand, von
dessen Besitz er bis dahin keine Ahnung gehabt hatte . ES
war eine funkelnagelneue, anscheinend sehr kostbare Brief¬
tasche aus feinstem' Safsianledcr , auf der oberen Seite ge¬
schmückt mit einem silbernen Monogramm , das in kunstvoller
Verschlingung die Buchstaben B. E. erkeimen ließ, und auf
einer der seidenen Innenflächen mit einem kunstvoll ge¬
stickten Bergißmeinmchtstrüußchen geziert. Anfänglich drehte
Robert Eversbach den hübschen Fund ziemlich ratlos in den
Händen ; dann aber begann es ihm plötzlich zu tagen . Ob¬
wohl die Brieftasche nichts enthielt, das auf ihre Herkunft
hingedeutet hätte , konnte cs für das Geheimnis, wie es in
seine Rocktasche gekommen war, doch nur eine einzige Erklä¬
rung geben. Keine andere als Bessy Crabbe war die Spen-
derin ; ihre Hände hatten das sinnige, vielsagende Vergiß¬
meinnichtsträußchen auf den seidenen Grund gezaubert, und
ein übergroßes Zartgefühl nur hatte sie abgehalten, ihm das
reizende Erinnerungszeichen offen zu übergeben. Auch der
Buchstabe B. in dem Monogramm , der ihn einen Augenblick
stutzig gemacht hatte, erklärte sich leicht genug. War er doch
in jenen fernen, glücklich« : Tagen , wo er geglaubt hatte,
Elisabgjh Wehmeiers Herz zu besitzen, für sie wie für alle
seine Freunde nur der lustige „Bob" gewesen, und konnte
er es darum doch mit Recht für einen vielsagenden Zug
halten , daß sie auch jetzt den Anfangsbuchstaben dieses seines
Kosenamens gewählt hatte ! »

Das Geschenk machte ihm wohl Freude, aber es setzte
ihn zugleich ein wenig in Verlegenheit, wenn er sich seiner
etwas brüsken Verabschiedung von Bessy erinnerte . Er faßte
darum den Entschluß, cs durch einen recht liebenswürdigen
Dankesbrief und durch eine passende Gegengabe zu erwidern.
Doch war er immerhin in seiner augenblicklichen Rührung
vorsichtig genug, sich für die Ausführung dieser Absicht,einen
Termin zu setzen, der ihm erlaubte , Brief und Elescbenk
wieder nach Indianapolis in den 'Vereinigten Staaten zu
adressieren. Tie Gefahr eines nochmaligen Wiedersehens mit
Bessy Crabbe wollte er denn doch um dieser Brieftasche willen
nicht leichtsinnig heraufbeschwören.

Seine Laune hatte sich wesentlich gebessert, als er wieder
in der Villa Robertshof anlaiigte ; von seiner Begegnung
mit Georg Melbitz aber verriet er der trübselig "darein¬
schauenden Melitta kerne Silbe,

4
Der Winter verging und der Frühling kam, ohne daß

sich die Aussichten für die beiden Liebenden gebessert Hütten.
In dem heimlichen Briefwechsel, den sie durch die Vermitte¬
lung einer gefälligen Freundin führten , suchten sie sich zwar
noch immer mit allerlei Hoffnungen auf eine baldige Ver¬
einigung gegenseitig aufzurichten und zu trösten ; in Wirk¬
lichkeit aber war ihre Zuversicht nachgerade recht gering ge¬worden.

Da begab es sich in den ersten Tagen des wunderschönen
• Monats Mai, daß im Haushalt allerlei wichttge Tinge

fehlten, die man nach Eversbachs Ansicht gut und preis¬
würdig nOc in Berlin kaufen konnte. Es wurde also ein
langes Verzeichnis der betreffenden Gegenstände entworfen
und der Handkoffer wiederum für die Fahrt nach der Haupt¬
stadt gepackt. Diesmal bat Melitta den Vater , sie mitzu¬
nehmen; denn ein kurzes Zusammentreffen mit Georg hätte
sich dann gewiß ermöglichen lassen. Aber Eversbach erklärte,
daß Berlin eine viel zu gefährliche Stadt für unerfahrene
junge Mädchen sei, und daß er die Verantwortung nicht
auf sich nehmen könne, seine Tochter in dieses Babel zu
führen . Alle ihre Bitten prallten wirkungslos von seinem
steinernen Herzen ab, und bei seiner Abreise gab es in der
Villa Robertshof wieder viel Tränen und finstere Mienen.

Melleicht lastete dem Rentier diese Wahrnehmung noch
ein wenig auf dem Gewissen, als er eine Wagenabtcilnng
zweiter Klasse in dem Morgenschnellzug bestieg, wenigstens
befand er sich noch keineswegs in der rechten Reisestimmung,
und er entschuldigte sich darum kaum, als er beim Unter-
bringen seines Handgepäcks den einzigen Passagier, der sich
außer ihm in per Abteilung bejand, auf den Fuß trat-

(Fortsetzung folgt.)
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